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Personlich . ..

Liebe Leserinnen, liebe Leser

Zum Jahreswechsel entbiete ich Ihnen im Namen des Vorstandes und des Aus-
schusses, aber auch ganz personlich, die herzlichsten Gliickwiinsche. Moge IThnen
das Jahr 1987 Wohlergehen und innere Befriedigung bei der Bewdltigung Ihrer
taglichen Arbeit im Dienste der Menschen, die in seelischer oder materieller Not-
lage Beistand und Hilfe suchen, bringen.

In unserer Zeit ist es wahrlich nicht leicht, an den Mitmenschen heranzukom-
men, sein Vertrauen zu gewinnen. Wir haben bewusst oder unbewusst die Nei-
gung, uns auf uns selbst zuriickzuziehen, hinter uns zu verkriechen. Offenheit,
Offensein sind vielfach verkiimmert, oder zum Tun als ob degeneriert. Das zwi-
schenmenschliche Verhalten wird mehr und mehr emotionalisiert. Die auf das
Ich bezogene Emotion steht, sei es in der Familie, in der Gesellschaft, in der Poli-
tik, im Mittelpunkt. Sie iiberlagert die Grundsdtze der Ethik, des Rechtes des
Denkens und Handelns des Einzelnen, wie die der Gemeinschaft.

Zwar wird in jedem Seminar, an jeder Tagung, d.h., wo immer Menschen sich
begegnen, die Forderung nach einem echten Gesprdch erhoben. Und doch muss
man sich alleweil fragen, ob wir iiberhaupt noch gesprdchsfahig sind. Erschopfen
sich unsere Gesprdche, unsere Zwiesprachen nicht meist in einem Aneinanderrei-
hen von Monologen? Wir wollen oder konnen den Partner nicht mehr anhéren,
nehmen seine Meinung nicht zur Kenntnis, geschweige denn, dass wir uns mit ihr
ernsthaft auseinandersetzen. Es sei denn, sie diene uns dazu, einen Konflikt zu
konstruieren, wo es doch darum gehen sollte, Konflikte zu losen. Ist dieses Ver-
halten nicht gar eine Art Gewalt, eine besondere, aber alltdgliche Spezies von zu-
mindest geistigem Terrorismus?

«Es gibt gute Griinde zur Annahme», schrieb Erich Fromm schon vor Jahren,
«dass diese selbstzerstorerische Haltung bei vielen Menschen ziemlich stark aus-
geprdgt ist, auch wenn sie sich ihrer nicht bewusst sind. Sie zeigt sich unverhoh-
len in der zunehmenden Gewalttdtigkeit gegen andere; wenn sie sich jedoch nach
innen kehrt, darf man annehmen, dass sie sich nicht bewusst ist, weil sie im Wi-
derspruch zu den allgemeinen akzeptierten ethischen Werten steht. Wie ist es
maoglich, dass in einer Kultur, die sich so sehr um die Wohlfahrt und das
grosstmaogliche Gliick der grosstmaglichen Zahl von Menschen bemiiht, die Men-
schen sich so verhalten, als ob es Ihnen gleichgiiltig wdre, ob sie leben oder ster-
ben?»

Es geht mir beileibe nicht darum, mir als Erzpessimisten zu gefallen. Aber
man darf an der Wirklichkeit nicht vorbei sehen. Das gilt vor allem im sozialen
Bereich, wo man sich tdglich vor die Aufgabe gestellt sieht, Gescheiterten, Leuten
in Not zu helfen. Die Erfiillung dieser schweren Pflicht, und das will die unbetei-
ligte Umwelt kaum erkennen, wird immer problematischer. Moge uns das Jahr
1987 in unserem Bemiihen als Eisbrecher im Packeis, in dem die zwischen-
menschlichen Beziehungen eingefroren sind, eine Wegstrecke weiter zu bringen.

Mit freundlichen Griissen
Paul Schaffroth



	Persönlich... : liebe Leserinnen, liebe Leser

